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Geheimnisse des Orients 

Deutschland, Frankreich 1928 / Regie: Alexander Wolkoff / Buch: Norbert Falk, Robert Liebmann, Ale-
xander Wolkoff / Kamera: Curt Courant, Nikolai Toporkoff, Fjodor Burgassow / Bauten: Alexander 
Loschakoff, Wladimir von Meinhardt / Kostüme: Boris Bilinsky / Kinomusik: Willy Schmidt-Gentner / 
Darsteller: Nikolai Kolin (Schuster Ali), Iván Petrovich (Prinz Achmed), Marcella Albani (Sobeide, die Fa-
voritin des Sultans), D. Dimitrieff (Sultan Schariah), Agnes Petersen (Prinzessin Gylnare), Gaston Modot 
(Prinz Hussein), Alexander Wertinski (Wesir), Nina Koschitz (Alis Frau Fatme), Julius Falkenstein (Astro-
loge), Hermann Picha (Hofnarr), Dita Parlo (Sklavin), Steffi Vida / Produktion: Universum-Film AG (Ufa), 
Berlin; Ciné-Alliance, Paris / Produktionsleitung: Noé Bloch, Gregor Rabinowitsch / Verleih: Universum-
Film Verleih GmbH (Ufa), Berlin; Alliance Cinématographique Européenne (A.C.E.), Paris / Dreharbeiten: 
November 1927 bis April 1928 / Atelier: Neubabelsberg / Außenaufnahmen: Nizza (Freigelände der 
Franco Films), Gabez (bei Tunis) / Zensur: B.19131 vom 29.5.1928, 3.105 m, Jugendverbot; B.19999 vom 
7.9.1928, 2,758 m, Jugendfrei / Prädikat: künstlerisch / Uraufführung: 19.10.1928, Gloria-Palast, Berlin 

Kopie: Bundesarchiv, Berlin, 35mm, 2.788 m 

 

Vorfilm:  

Der verliebte Sultan  

Deutschland 1922 / Gestaltung: Theodor Leisser, Erich Stöcker / Produktion: Plastrick-Film AG, Berlin / 
Zensur: B.6571 vom 29.9.1922, 182 m, Jugendfrei 

Kopie: Bundesarchiv, Berlin, 35 mm, 156 m  

 

 

 

Geheimnisse des Orients 

Eine opulente und dazu sehr humorvolle Märchenphantasie à la 1001 Nacht. Der arme Schuster Ali (Nikolaj 
Kolin) findet eine Zauberpfeife, mit der er alles und jeden zum Tanzen bringen. Er flieht vor seiner despo-
tischen Gattin in die Hauptstadt, tritt in den Dienst des Sultans – und erlebt ein spektakuläres Abenteuer 
nach dem Anderen. Die Exilrussen Noé Bloch und Gregor Rabinowitsch hatten zunächst in Frankreich als 
Produzenten mit aufwendigen Kostümfilmen und Literaturadaptionen für Aufsehen gesorgt, bevor sie mit 
der Ufa eine Allianz eingingen und Geheimnisse des Orients als großangelegte deutsch-französische Koproduk-
tion realisierten. Die Besetzung war international (darunter die italienische Diva Marcella Albani und der 
serbische Beau Iván Petrovich), der erprobte Regisseur Alexander Wolkoff ein Exilrusse.  

„Der Film packt durch die Kühnheit, mit der er Heiliges und Heiligstes persifliert, er macht lächeln durch 
die Liebenswürdigkeit, mit der er Menschenschicksale durcheinander wirbelt, er entzückt durch den künst-
lerischen Schwung, der die bunte Pracht einer nie geschauten Märchenwelt belebt, er fesselt durch die sprü-
hende Phantasie (…), er zwingt in seinen Bann.“ (B.Z. am Mittag, 20.10.1928)  

Frederik Lang 
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Geheimnisse des Orients (Gloria-Palast) 

Von der Fabrikation her gesehen, von der Filmsi-
tuation: Dieser Ufa-Film setzt die Reihe „Dieb 
von Bagdad“, „Ben Hur“ fort. Im leeren Raum 
heutiger Filmmüdigkeit, Impotenz, Erschlaffung: 
Der stärkste Publikumsfilm. Ein Gipfel wähle-
risch-könnerischem Kunstgewerbefleißes. Eine 
weiltreife Leistung der Neubabelsberger Werk-
stätten. 

Seit „Sumurun“ sah man keinen bewußteren Mär-
chenfilm als diesen. Der nicht von der Dichtung 
lebt, sondern von der Dekoration, vom Optisch-
Bildnerischen. Schau ist alles, Sinn – wie wenig. 
Doch übertrifft diese Schau alle Revuen des Kon-
tinents, nicht Cochran in London, nicht das 
Casino de Paris, nicht New York, nicht Moskau 
bietet Licht-Schatten-Wirbel berückender. 

Man verliert die Augen an dieses pracht- und zart-
heitvolle Webewerk. 

Zwischen Oper, Revue und Film gibt das Werk 
eine Mitte, eine schimmernde Nabelmitte, gold-
gefüllte, märchentaubetroffte, aus Phantasus 
Schale einen Überschaum – wie selten erlebten 
wir es in diesen mit Langeweile, Hohlheit, Nichts-
sagendem überstopften Kinoabenden. 

Und löste man in bemäkelnder Sezierlust den 
Film in alle seine Traditionsteilchen, verwiese 
man auf Fairbanks, Valentino, auf Russentechnik, 
Joe May, Lubitsch, Ben Hur – und was Gutes 
dem Bösblick noch schnell sich als Erinnerung 
vorschiebt – es bleibt dennoch mehr zu loben: 
Die Lust am Wirbel. Das Fabulierte. Das Hinge-
träumte. 

Die Geschichte von Maruf, dem Schwindelschus-
ter, dem Proletarier in 1000 und einer königlichen 
Nacht, ist zum Film geworden. 

* 

Vielleicht nicht ganz so wie Norbert Falk und Ro-
bert Liebmann, die Klassiker der Filmroutine in 
Deutschland, es vorschrieben. Weniger gestrafft 
in den Traumauflösung, allzu freigiebig mit 
Mond- und Sonnenaufgang. Aber mit einem In-
szenierer, einem 1000prozentigen Charell, der 
sich als Filmanreger von hoher Qualität erweist: 
Alexander Wolkoff. 

Seit „Casanova“ ist er ein anderer geworden. Er 
hat die Film-Effekte studiert und brilliert mit ei-
ner Skala von Zaubertönungen und Film-Tricks, 
die von Lubitsch bis Eisenstein in den letzten 
zehn Jahren die Filmwelt erschütterten. 

Der Stoff gehört zu den sieben Weltwundern. Ein 
Stück Ewigkeitslegendchen. 

Ein armer Schuster träumt: von den Königswei-
bern, den Palastwundern, gutem Fressen, drohen-
dem Galgen, rettenden Kamelen, Intrigen, 
Glückseligkeiten, hin und her, Edelmut und Wei-
berlist, Diebesgelüst und Prügeltracht, – tolle 
Kontraste, unerschöpfliche. (Zuletzt hörten wir 
den Stoff als Veroperung von H. Rabaud in Paris, 
einem berlinfähigen Werk!) 

* 

Was dem Film die unwiderstehliche Durch-
schlagskraft sichert: Seine Situationen-Fülle, die 
Masse seiner Horizonte – Haremsnacktheit, Ma-
haradschawürde, liebede Frauen im Hinterhalt, 
wilde Männer mit Speeren, die Liebesnächte, 
Sklavenkühnheit, brennendes Schiff, mordende 
Banden, Triumphzüge siegreicher Heere, Volks-
kundgebungen, Bachanale, Orgien im Fox-
trottrhythmus und eine Puderquastenpointe zum 
galanten Aktschluß. 

Und dann der Humor – Offenbachparodien, 
Szöke-Szakall-Sketsche: Orientsultan im 
Nachthemd, Sterngucker, Eunuchen, falsche Mi-
nister, groteske Henker – und dazwischen, er, der 
komischste von allen: Ali-Maruf, der Schwindler. 
Schluck und Jau in einer Person, der arme Schlu-
cker, si j’etais prince … alle Stationen seiner fidel-
witzigen Traumfahrt lebt man mit. 

* 

Der Schuster Ali wird volkstümlich werden. 
Denn Colin ist ein Patachon. Er hat dessen sturen 
Nacken. Das Aufbäumen aus der Reserve her, die 
widerspenstige Demut. Den Lakaienhumor, der 
die Herrschenden bloßstellt. „Prinzen halten 
Wort“ – sagt ein Titel. In Wahrheit hält ein Schus-
ter Wort. Ein Handarbeiter. Ein träumender Ori-
entarbeiter. 

* 

Neben Colin besteht das Komiker-Trio: Julius 
Falkenstein, der verzwickerte, zwinkernde Mär-
chenastrolog, D. Dimitrieff, der fette, gemütlich-
despotische Orientozage, und die dicke Erdenge-
nossin des Schusters Nina Koschitz. 

Agnes Petersen und Marcella Albani spielen die 
schönen Orientalinnen, sehr diskret geführt, vor 
der Kamera in allen ihren Reizen umschmeichelt, 
um die sich die Liebesgeheimnisse weben. Ivan 
Petrovich, ihr Märchenprinz. G. Madot, Dita 
Parlo, A. Vertinsky – nur ein paar Namen aus 
dem Ensemble, in dem die Belebung des Filmbil-
des durch die Massen die eigentliche Aufgabe ist. 
Das Publikum gerät denn auch in Begeisterung 
vor jeder Pomp und Grazie enthüllenden Einstel-
lung. Wie Wolkoff und Bloch sich modernisiert 
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haben, zeigt ihr viel sicherer gewordenes Gefühl 
für Bild-Rhythmus. Sie komponieren nicht mehr 
ausschließlich von der Dekoration her, sie werfen 
Bildfetzen dazwischen, lockern die Passagen – 
und die Zauberpfeife hat auch ihnen den Tanz 
beigebracht. 

Dabei liegt ihnen das Gemäldehafte doch am 
meisten. Lichthintergründe, von denen sich Or-
namentik abdunkelt. Bleibendes geben sie in bei-
läufigen Schattengemälden: wenn Märchenruder 
ins Wasser tuschen, schwarz-weiß-geränderte 
Geisterzeichen. Oder Lichtblitze aus gereckter 
Höhe auf einen Gefangenen ins Kerkerdunkel 
sausen. Dagewesen – ? Ja; aber mit neuem, rau-
schendem Inszenierungsschwung zusammenge-
tragen. 

Noch wichtig festzuhalten: der Film bildet das 
Ideal einer Kollektiv-Leistung. Von den techni-
schen Werten der Afifa-Kopie (sehet, Fachleute, 
und bewundert!) bis zum unscheinbarsten Auf-
tritt des Komparsen – alles gruppiert sich 

zueinander. Trotzdem seien die Leistungen der 
Raum-Zeichner A. Loschakoff und W.v. Mein-
hardt in Verbindung mit dem Kostümdirektor O. 
Bilinsky besonders genannt. Natürlich auch die 
Kameraleute Kurt Courant, A. Toporkoff, A. 
Burgassoff. Sie schufen Märchenstimmungen mit 
berückender Wirklichkeitsphotographie. Auch 
den kolorierten Teil nimmt man, trotz des Matt-
schimmers, gern hin, und er fügt sich in den 
Traumcharakter. 

Wolkoff, Bloch, Rabinowitsch den Ehrenkranz! 

Alle am Erfolg Beteiligten können sich ins Konto 
schreiben: ex oriente business. „Ein Schuster in 
seinem Laden, zieht an des Wahnes Faden –.“ 
Denn wer glaubt, daß diese Filmform „unmo-
dern“ sei, hat sich geirrt. Das Publikum wird her-
beiströmen.  

Länge des Films: 11 Akte, 2797 Meter. Blaue Zen-
surkarte: Für Jugendliche freigegeben. Der Film 
firmiert als Ufafilm im Ufaleih. 

 

Ernst Jäger, Film-Kurier, Nr. 252, 20. Oktober 1928  

 

„Geheimisse des Orients“. Festvorstellung des Vereins Berliner Presse im Gloria-Palast 

Die Erwartungen, die man dieses Films wegen 
hegte, die kühnsten Erwartungen sind übertrof-
fen worden, und man erlebte daher bei der Fest-
premiere im Gloria-Palast, als die Darsteller und 
der Regisseur sich zeigten, einen Beifallssturm, 
wie schon lange nicht mehr. Es war eine förmli-
che Ovation. 

Alexander Wolkoff, der Drehbuchschreiber, der 
Regisseur, der Feldherr, der die Massen lenkte – 
Heere, Karawanen, Prunkaufzüge, Volksver-
sammlungen, Beduinenhorden, Schwärme von 
Bajaderen –, ist ein Name, den man sich merken 
muß. Aber neben der Ausstattung, neben der 
Massenregie, die hervorragend war, muß das Ma-
nuskript (von Norbert Falk und Robert Lieb-
mann) gelobt werden, vor allem der humoristi-
sche Geist, die frische Luft, das Lächeln darin; 
nicht zu viel und nicht zu wenig. Es gehörte 
schon ein Fingerspitzengefühl dazu, das richtige 
Maß zu finden, etwa wie auf den zärtlich lächeln-
den Tausendundeinenacht-Illustrationen von 
Dulac. Eine wahre neue Sinbadgeschichte ist hier 
entstanden, ein Wunderpfeifchen kommt vor, 
nach dem alle Leute tanzen müssen. Der Held ist 
ein Schuster, der, ähnlich wie Arion auf dem Del-
phin, auf einem – Nilpferd an den Strand ge-
schwommen kommt. Beinahe hätte er eine von 
den schönen Prinzessinnen zur Frau erhalten. 

Aber sein Schicksal geht wildschwankend weiter, 
er darf essen und trinken, es soll Prinz sein, dann 
wieder soll er gehenkt werden, dann wieder 
plumpst er in das Bassin zwischen pudelnackende 
Badeschönheiten, rennt durch die Wüste, kriecht 
als Schildkröte durch das Gefecht der Wüstenräu-
ber, kehrt als Besitzer der Tausend-Kamel-Kara-
wane zurück und – soll wieder gehenkt werden. 
Und endlich – wacht der Ärmste auf und ist im-
mer noch ein Schuster. Nikolai Kolin hat diesen 
Schuster prachtvoll gespielt. Aber auch der Fal-
staff-Sultan (D. Dimitrieff) war eine köstliche 
Tausendundeinenacht-Figur. Die echten Prinzen 
und Prinzessinnen (Agnes Petersen, Marcella Al-
bani) hatten dagegen nur edel und kühn, bzw. 
schön und durchtrieben zu sein. Und Dita Parlo 
war eine schwarze, demütig huschende Sklavin. 
Falkenstein nicht zu vergessen, den Astrologen, 
der mit Kolin, dem Schuster, eine klassische 
Schimpforgie spielte, wobei die Gegner, vor Wut 
berstend, abwechslungsweise rechts und links aus 
dem Bild fielen. Nun, es wäre noch so vieles zu 
sagen über diesen Film, der dieser Festaufführung 
des Vereins Berliner Presse wirklich würdig war. 

Grete Stückgold von der Städtischen Oper und 
Hans Fidesser von der Staatsoper sangen zuvor, 
Schmidt-Gentner mit seinem Orchester gab aus-
gezeichnete Begleitmusik. 

 

Berliner Lokal-Anzeiger, Nr. 499, 20.10.1928
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Geheimnisse des Orients. Gloria-Palast 

Ein im Technischen ebenso reizvoller, amüsanter 
und origineller Film, wie er inhaltlich banal, tradi-
tionell ist. Daß die Ufa beginnt, neue Wege zu su-
chen, kennzeichnet die Krise des Films, aber die 
Abwendung von Kitsch und Nationalismus voll-
zieht sich zum Kunstgewerblichen, rein Artisti-
schen. 

Ein orientalisches Märchen wird auf die Lein-
wand fabuliert, eines jener Traummärchen, in 
dem ein armer Schuster von seinem flüchtigen 
Glück am Sultanshof träumt und dank einer 
Pfeife, die alle in einen Tanzwahn hetzt, 
schwerste Situationen überwindet, sogar vom 
Galgen loskommt – da beginnt eine ganze Stadt 
zu tanzen, der Galgen dreht sich, die Türme 

zirkulieren und – der Schuster erwacht. Ein altes 
Geschichtchen, etwas langatmig erzählt, aber fil-
misch mit vielen Einfällen, vor allem im Dekora-
tiv gut ausgestattet. A. Wolkoff, der Regisseur, 
und seine Mitarbeiter beweisen Geschmack, Fin-
digkeit, eine Reihe entzückender Bilder, an japa-
nische Holzschnitte, an Scherenschnitte erin-
nernd; filmische Möglichkeiten dämmern plötz-
lich in Fülle. Auch einige Meter Farbenfilm sind 
erträglich. 

Aber weil das Gewicht auf rein Artistischem ruht, 
darstellerisch kaum Überragendes zu verzeichnen 
ist – R. Kolin ist zuweilen sehr lustig – geht man 
am Ende unbefriedigt fort.

 

Kn. (Kurt Kersten), Welt am Abend, Nr. 247, 20.10.1928 

 

 

 

 

 

Musik 

Günter A. Buchwald (Freiburg im Breisgau) zählt zu den Pionieren der Stummfilmrenaissance. Der 1952 in 
Freiburg geborene Dirigent, Pianist, Violinist und Komponist begleitet seit 25 Jahren weltweit Stummfilme 
mit Klavier und Geige bei den bekannten Stummfilmfestivals in Bonn, Pordenone, Zürich, Nottingham 
und New York. Als Dirigent tritt er u.a. auf mit dem Philharmonischen Orchester Freiburg, Island Sym-
phonic Orchestra und Tokyo Metropolitan Symphony Orchestra. http://www.stummfilmmusiker.de/ 

 

 

 

 

 

Anzeige auf S. 5 aus Film-Kurier, Nr. 257, 27.10.1928 

 

Redaktion des Informationspapiers: Philipp Stiasny (p.stiasny@gmx.de) 

 

Die Reihe „Weimar International“ wird kuratiert von Philipp Stiasny und Frederik Lang. In Zusammenar-
beit mit dem Zeughauskino (Berlin). Gefördert durch den Hauptstadtkulturfonds. Unterstützt von der 
Friedrich-Wilhelm-Murnau-Stiftung (Wiesbaden) und CineGraph Babelsberg e.V. 

 

                               

 


